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AUSGABE ZUR 1.ÖFFENTLICHEN VERLEIHUNG DES BRAUNEN STOCKELS 


Berlin im Zeichen des braunen Stöckels 


losigkeit, mit det Homos gerne auch eine Scheibe vom 
patriarchalen Kuchen abhaben wollen, reicht uns... des- 
halb Scheiße - wem Scheiße gebührt. 

Unsere diesjährige Auswahlkommision konnte unter 
den zahlreichen Bewerbern folgende auswählen und 
gratuliert auf’s herzlichste: Mann-o-Meter, den schwu- 
len Soldaten, dem Schwulenverband Deutschland, den 
Gay Managern (Völklinger Kreis) und den schwulen 
Polizisten (Arbeitskreis Homosexualität und Polizei). 


Die sogenannte lesbisch-schwule Familie, die sich all- 
jährlich um die Motzstraße trifft, schafft es, von Jahr zu 
Jahr größere Blüten zu treiben. Uns ist es ein inneres 
Bedürfnis, einigen zu sagen, daß wir mit ihrer Politik 
bzw. ihrem Selbstverständniss nicht bloß einige Pro- 
bleme haben, sondern daß wir das, was sie machen, 
Scheiße finden. Und aus diesem Grund: Scheiße wem 
Scheiße gebührt! Wir feiern auch gerne schwul-les- 
bisch, aber eben nicht mehr mit allen. Die Gedanken- 


Mann-o-Meter 


Bei keinem nominierten 
Kandidaten waren die 
Jury-Mitglieder sich so 
schnell einig: M-o-M 
verdient den Braunen 
Stöckel. Jede und jeder 
konnte eine Geschichte 
beisteuern: Die Verdrän- 
gung der Schwulen Wut 
aus dem Überfalltelefon, 
die Ausbootung der 
AHA aus der lesbisch- 
schwulen Jugenddisko, 
die Anmaßung zusam- 
men mit dem SVD und 
dem Sonntagsclub allei- 
niger Veranstalter des 
CSD zu sein, das Nicht- 
Aufhängen lesbischer 
Plakate im M-o-M; die 
Verstrickung des senats- 
geförderten Projektes in 
dem Kneipensumpf des 
schwulen Bermudadrei- 
ecks uns so fort. 
Aber das Mann-o-N\eter 
ware 


nicht das Mann-o-Meter, 
wenn es sich nicht auch 
in diesem Jahr wieder 
selbst übertroffen und 
einen wahrhaft würdigen 
Anlaß für die Preisverlei- 
hung geboten hätte. 

Als kleines Dankeschön 
für die zurückgenomme- 
nen Kürzungen von Sei- 
ten des Senats und zu- 
gleich als Gelegenheit, 
dem möglichen zukünf- 
tigen regierenden Bür- 
germeister um den Bart 
zu gehen, ist cın Emp- 
fang und Pressegespräch 
mit General Schönbohm 
im Mann-o-Meter ge- 
plant, der sich vor Ort 
über die Arbeit des 
Schwulen UÜberfalltele- 
fons informierern will. 
Dazu traf sich die Che- 


exrrablatt 


fetage schon mal vorbe- 
reitend mit Jörg. 
Bisher war noch nichts 
darüber zu hören, ob der 
Vorstand von M-o-M 
dabei auch Kondome 
und Gleitgelspenden für 
schwule bosnische Bür- 
gerkriegsflüchtlinge an- 
regen will, die der Gene- 
ral zur Zeit abschieben 
läßt, oder ob M-o-M 
dem General für die an- 
haltende Verfolgung und 
Ausweisung osteuropäi- 
scher Stricher als einen 
Beitrag zur Reduzierung 
der Gewalt auf dem 
Strich danken wird. 
In jedem Fall befand die 
Jury das geplante Tete-ä- 
tete mit dem Innensena- 
tor einen Braunen 
Stöckel wert und 
wünscht dem Ereignis 
die nöuge öttentliche 
Aufmerksamkeit, denn 
spätestens bei Jörg 
Schöhnbohm ist ja wohl 
Schluß mit lustig. 


selbstverständlich kostenlos 


Schwule Soldaten 


Einen braunen Stöckel 
gibt es für die schwulen 
Soldaten aus dem 
schlichten und einfachen 
Grund: 

"Auch schwule Solda- 
ten sind Mörder!" Die- 
ser Spruch gilt deshalb 
uneingeschränkt, weil es 
genauso egal ist, ob der 
Mann mit den Mordin- 
strumenten ın der Hand, 
diese jemals gebraucht 
oder nicht wie es auch 
egal ıst, ob er schwul ıst 
oder nıcht. Der Soldat an 


sich ist bereit, auch auf 


Kosten von Menschen- 
leben die Interessen von 
einigen wenigen Wirt- 
schaftsbossen durchzu- 
setzen, bzw. läßt er sich 
benutzen, um Forderun- 
gen mit der Androhung 
von militärischer Gewalt 


durchzusetzen. In Wirk- 
lichkeit sichert er als Sol- 
dat -und auch als schwu- 
ler Soldat- die Miılliar- 
dengewinne von einigen 
wenigen, sichert den bil- 
ligen Rohstoffnach- 
schub für die sogenann- 
te "Wohlstandsgesell- 
schaft" auf Kosten des 
Trikonts. 

Auch der schwule Soldat 
ist Teil der Bundeswehr, 
die in der Tradition des 
ersten und zweiten Welt- 
krieges steht, dient ın 
Kasernen, die nach Mı- 
litärs der von Deutschen 
enttachten Weltkriege 
benannt sind. Deutsch- 
land wußte während des 
Faschismus und weiß 
auch heute wieder, was 
gut und richüg für den 


Balkan ist. (weiter $. 2) 


(Fortsetzung von Seite]) 

Daß gerade Schwule 
zum Bund wollen, bleibt 
angreifenswert. Das Mi- 
litär ist schließlich Inbe- 
griff des (hetero)-sexisti- 
schen NMännerbundes, 
ein Ort eindeutiger Hier- 
archien und einer aggres- 
siven, militarisierten 


Männlichkeit. 

Der Reiz, den das Militär 
auf Schwule ausübt, ver- 
weißt dabei eher auf die 
Nicht-auseinanderset- 
zung mit Männlichkeit, 
Heterosexismus und mit 
patriarchalen Gewalt- 
strukturen auf Seiten der 
Schwulen. 


Gay Manager 


Die schwulen Manager 
sind besser bekannt un- 
ter dem Namen Völklin- 
ger Kreis. Karrierebe- 
wußt, erfolgreich und 
schwul. Die Gay-Mana- 
ger sind das Sahnehäub- 
chen auf der Homotor- 
te. Mit Benefizveranstal- 
tungen und social spon- 
soring dienen sie sich der 
Schwulenbewegung an. 
In diesen Zeiten des Ab- 
baus öffentlicher Mittel 
kennen sie die Macht der 
richtigen Kontakte und 
den Zugang zu den 
Fleischtöpfen der Ver 
Jahre. Denn die Umver- 
teilung von unten nach 
oben geht voran: Immer 
mehr Volksvermögen 
reichert sich bei immer 
weniger Menschen an - 
1994 besaßen nur 5,5% 
der Privathaushalte ein 
Drittel des privaten 
Geldvermögens, 
während die ärmeren 
50% der Haushalte sich 
zusarnmen mit 9% beg- 
nügen mußten. Während 
die Aktiengesellschaften 
die Gewinnausschütrung 
an ihre Aktionäre er- 
höhen und die Unter- 
nehmenssteuern gegen 
Null gehen, steigen die 
Steuern der immer weni- 


ger werdenden Lohn- 


empfängerInnen, mit 
denen die öffentlichen 
Ausgaben bezahlt wer- 
den. 

Hier haben die Schwulen 
Manager die Zeichen der 
Zeit begriffen und leben 
nach der Devise: Was gut 
ist für meine Firma, ist 
auch gut für die Schwu- 
lenbewegung. Die Verlie- 
rer des hemmungslosen 
Arbeitsplatz- und Sozi- 
alabbaus kommen da 
nicht vor - aber, so 
schreiben die Schwulen 
Manager selbst: "Daß 
gelegentlich der Ein- 
druck der Exklusivität 
entsteht und sich dabei 
eine elitäre Anschauung 
formuliert, kann nicht 
unbedingt vermieden 
werden und stellt auch 
kein Problem dar...". 
Für diese otfensiv arro- 
gante Haltung, mit der 
die Schwulen Manager 
die Karrieregeilheit und 
den wirtschaftlichen Er- 
folg zum alleinigen Kri- 
terium ihres Lebens ma- 
chen und auch als gele- 
gentliche Erinnerung an 
die Schwulen und Les- 
ben, denen es oft genug 
Scheiße geht, verleihen 
wir den Schwulen Mana- 
gern den Braunen 
Stöckel 1997. 
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Schwule Polizisten 


Zu einem "richügen" Jungen gehört 
das Räuber-und-Gendarm-Spielen. 
Wer nicht schon früh den Ruf der 
guten Fee hörte und lieber Prinzes- 
sin war, kann von diesem Spielen er- 
zählen. Bei den meisten geht diese 
Phase glücklich vorbei, ohne Schä- 
den zu hinterlassen, manche bleiben 
in ihr stecken, für sie bleibt die Welt 
ein großer Abenteuerspielplatz, 
bloß daß sie jetzt scharfe Watfen tra- 
gen und auf Kommando rennen 
und schießen. Glaubten wir bisher, 
daß Schwule von dieser Art der 
staatlichen Herrschaftssicherung 
fernhielten, weil die offene und la- 
tente Homophobie dieses überwie- 
genden Männervereins sie ab- 
schreckten, so wurden wir in den 
letzten Jahren eines besseren be- 
lehrt. Schwule sind tatsächlich übe- 
rall, auch in der Polizei. Die Nomi- 
nierung der Schwulen Polizisten für 
die diesjährige Preisverleihung des 
Braunen Stöckels erfolgte wegen der 
besonderen Dreistigkeit, ihre Arbeit 
als schwule Emanzipation zu ver- 
kaufen. Als beschränkten sich die 


SVD 


Ehre wem Ehre gebührt: Niemand 
ist so bemüht wie der Schwulenver- 
band in Deutschland, die Schwulen 
aus der Schmuddelecke herauszuho- 
len, in der sie sich derweilen ganz 
wohl fühlten. Anti-Diskriminie- 
rungsgesetze und Gleichstellungs- 
beauftragte schießen wie Pilze aus 
dem Boden, seit unter einer Hand 
das einig Schwulenvolk mit der noch 
etwas unwilligen Mehrheit der He- 
teros endlich zusammenwächst. 
Auf der Strecke bleiben die 
Schmuddlecken der $« en, de- 


nen der SVD den Kar ‚gesagt 
hat. In Berlin ist diese r ande- 
rem daran deutlich sich Jaß das 


große Klappensterben vegonnen 
hat. Gerade das Klappensterben 
wurde lange nicht als Teil der Inte- 
grationspolitik des SVD wahrge- 
nommen, weil in aller Verschwie- 
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schwulen Polizisten aufs Streifege- 
hen im Tiergarten und im Volks- 
park Friedrichshain sowie 
schmuckes Spalierstehen bei der 
CSD-Demo. Vielmehr zeigen die 
schwulen Polizisten in aller Deur- 
lichkeit, daß es Schwule in jeder 
Hinsicht mit Heteros aufnehmen: 
Auch beim Räumen besertzter Häu- 
ser, beim Übermalen von Wandbil- 
dern, beim Kriminalisieren von 
Zeitungsmachern, beim Einkesseln 
und Aufmischen von Demos, beim 
Vertreiben von Obdachlosen und 
Armen aus Bahnhöfen und Ein- 
kaufsmeilen, beim Fangen und Ab- 
schieben von illegalisierten Flücht- 
lingen, beim Durchprügeln von 
Atommülltransporten, beim Schütr- 
zen von Truppenparaden, bei 
nächtlichen Stricherazzien in 
Schwulenkneipen, bei der Extacy- 
suche auf Technopates usw. 
Für diesen engagierten Einsatz für 
eine saubere Hauptstadt und gegen 
alle kritischen Elemente der Öf- 
fentlichkeit verleihen wir den Brau- 
nen Stöckel 1997 an die schwulen 
Polizisten. 


genheit geplant und durchgeführt. 
Allein für die wahrhaft kongeniale 
Zusammenarbeit von Senatskanzlei 
und Berliner Stadtreinigung, die das 
anrüchige Problem der Berliner 
Klappenkultur mit Stumpf und 
Stiel ausrotten will, könnte dem 
SVD der braune Stöckel gebühren. 
In den Citytoiletten haben weder 
schwuler Sex noch der schnelle 
Schuß der frierenden Penner erwas 
zu suchen. Die Jury wartet mit 


„Spannung auf die Reaktion der 


Aids-Hilfen und bringt einen ersten 
Arbeitsentwurf mit ein: Gib der 
Klappe eine Chance. 


Hier und heute aber der braune 
Stöckel für den SVD für die fort- 
laufende Verehelichung des schwu- 
len Lebens. 

HOMOEHE NEIN DANKE 


Wir wünschen weiterhin ein angenehmes Straßenfest 


